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Merſeburgiſche Blätter.
Siebenter Jahrgang. 30. April.

Bekanntmachung.Mit dem Beginnen eines haufigern Beſuchs des hieſtgen Königl. Schloßgartens beim Eintritt
des Fruhlings fangen auch ſchon wieder die Spuren muthwilliger Beſchadigungen an, überall

ſichkbar zu werden. z nJe mehr wir uns angelegen ſeyn laſſen, dieſe dem Zutritt des Publikums geoffnete Anlage
auf dem reizendſten Punkte der Umgebungen hieſiger Stadt zu unterhalten und ſo viel zu ver
ſchönern, als die uns hierzu zu Gebot ſtehenden nur ſehr karglichen Mittel irgend geſtatten,
um ſo dringender finden wir uns veranlaßt, alle gutgeſinnten Einwohner hieſigen Orts um ihre
kräftige Mitwirkung zur Abwehrung des gerugten Unfugs anzuſprechen, insbeſondere aber Ael
tern, Lehrer und ſonſtige Jndividuen, denen die Erziehung, der Unterricht und die Beaufſichti
gung jugendlicher Perſonen obliegt, zu erſuchen bei ihren Pflegebefohlnen den Sinn fur ge
meinnuützige Anſtalten und öffentliche Verſchönerungen zu erwecken und zu beleben und ihnen
Achtung vor dergleichen, dem Schutze des Publikums ſelbſt anvertrauten Gegenſtänden zur
Pflicht zu machen, zu ihrer Kenntniß gelangende Aeußerungen der Rohheit aber an denſelben
ſtrenge zu beſtrafen.

Sollten jene muthwilligen Beſchadigungen an den Gebaäuden, Baäumen, Gewachſen, Ban
ken, Tiſchen 2c. im Schloßgarten dennoch fortdauern, ſo wurden wir uns, obgleich ungern, ge
nöthigt ſehen, den Garten dem großen Publikum zu verſchließen, und blos denjenigen Perſo-
nen den Zutritt fernerhin geſtatten, welche ſich durch von uns ertheilte Einlaßkarten zu legiti
miren vermogen. Merſeburg, den 12. April 1833.

König lich Preußiſche Regierung.
Frauenmuth und Entſchloſſenheit.

(Eine wahre Begebenheit.)
Jn einem, eine kleine halbe Meile von dem

r des Foörſters P. gelegenen Städtchen nahe
ei Danzig war Jahrmarkt, und der Forſter,

erſt vor 8 Monaten mit einer Jungfrau aus
dieſem Stadtchen ehelich verbunden, hatte ſich,
indem er zugleich die Jagd beſuchte und ſein
Forſtrevier revidirte, in fruheſter Morgenſtunde
dorthin auf den Weg gemacht. Die junge Frau
befand ſich ganz ällein in dem Hauſe und er
wartete, als die Mittagsſtunde ſchon heran
nahte, recht ſehnlich die Ruckkehr ihres Gatten.
Von beaängſtigenden Gefühlen gepeinigt und

zugleich mit einem Unwohlſeyn beſchwert, hatte
ſie ſich jetzt, angekleidet wie ſie war, fur einige

Augenblicke ins Bett gelegt, als plotzlich ein
fremder Mann von verdaächtigem Aeußern ins
Zimmer trat und vorgab, von dem Forſter,
welcher ſich auf dem Jahrmarkte befinde und
dort einen Handel abſchließen wolle, zu dieſem
Behufe aber noch 15 Thaler brauche, geſendet
worden zu ſeyn. Die kluge Foörſterin, welche
ſogleich in dem Boten einen Betruuger vermu-
thete, machte geltende Einrede. Als aber der
Fremde jeden Einwand zuruckwies, und end
lich ſogar barſch erklarte: er habe dem Forſter
zur Ueberbringung der 15 Thaler ſein Wort
gegeben, und werde, wenn die junge Frau ihm
dieſe Summe langer enthalte, Gewalt brauchen,
da erkannte dieſe völlig den Raäuber, und ſah
nur eine Liſt noch als einziges Mittel der Ret-
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tung. „Sie ſehen es ja,“ ſagte ſie zu dem
Fremden, „daß ich, am ganzen Leibe gelaähmt,
das Bett nicht verlaſſen kann. Jn jener Tiſch-
ſchublade aber liegen die Schluſſel; der kleinſte
derſelben offnet den Schrank, welcher ſich hier

in der Seitenkammer befindet. Gleich vorne
im Schrank werden Sie ein Körbchen mit Geld
finden; bringen Sie mir daſſelbe her, damit
ich Jhnen die 15 Thaler daraus zuzaähle.
Der Räuber griff raſch nach dem Schluſſelbunde
und eilte damit in die Kammer. Mit Blitz-
ſchnelle ſprang die Foörſterin jetzt vom Bette auf,
riß die Kammerkthure zu und verſchloß und ver
riegelte dieſelbe dann verließ ſie noch kommende Schreckens Ereigniſſe befurchtend das
Zimmer, verſchloß die ſtarkbefeſtigte Hausthur
und ſchob die beiden daran befindlichen Riegel

vorzuruckkehrte. Der Unhold in der Kammer ſah
ſich nun durch Frauenliſt in die Falle geſturzt.
Die Förſterwohnung war neu erbaut, mithin
die feſte Kammerthuür ohne Brechwerkzeug ſchwer
zu ſprengen das kleine Kammerfenſter aber
befand ſich 6 Fuß hoch vom Fußboden enkfernt
und nicht zum Entkommen geeignet. Nach-
dem der Raäuber es vexgebens verſucht die
Thure zu ſprengen nachdem er mit Mord und
Brand die muthige Frau bedroht, doch die
feſte Verſicherung erhalten hatte, daß vor des
Förſters Ruckkehr an keine Befreiung zu denken
ſey, verhielt er ſich endlich ruhig. So war
ungefahr eine Stunde voruüber, als, anfanglich
leiſe, dann aber heftig und immer heftiger an
die Hausthure gepocht wurde. Ueber dem
Wohnzimmer des Hauſes befand ſich eine Vor
rathskammer, dorthin begab ſich jetzt die For
ſterin und öffnete ein Fenſter. Vor der Thure
ſtand ein Weib von vierſchrötiger Geſtalt und
wildem Geſichte richtete jetzt die Blicke empor
und verlangte mit ungeſtumen Worten Einlaß.
Als dieſer von der Foörſterin verweigert wurde,
wuthete das Weib und ſagte wobei es eine
große Axt unter der Schürze hervorriß und dro-
hend ſchwenkte: „Ich weiß fur beſtimmt daß
mein Mann ſich im Hauſe befindet und von
Dir, Schlange! abgeſperrt iſt. Oeffneſt Du
nicht gutwillig, ſo ſchlag' ich die Thuüre ein
und d dann geht es ohne Mord nicht ab!““

Die Foörſterwohnung lag im Walde, von der
Landſtraße weit abgelegen, ein Nothgeſchrei
konnte daher hier wenig fruchten. Doch die

worauf ſie wieder ruhig in das Zimmer

digungsplatz.

muthige Foöörſterin war entſchloſſen, ihr Habe
bis auf den Tod zu vertheidigen, und beharrte
bei dieſem Entſchluſſe. Schon ziſchte die blin
kende Axt der Raubgenoſſin mit zermalmenden
Schlagen in die Thuüre, und vergebens war es,
daß die Förſterin alle ſchwere Gegenſtande, de
ren ſie im Augenblick habhaft, werden konnte,
dem Weibe auf den Kopf ſchleuderte; gewändt
wußte dieſe Bandikin jedem Wurfe auszuwei
chen. Jetzt endlich gelang es der heldenmüthi-
gen Vertheidigerin, durch einen Wurf mit einem
alten Hackmeſſer der Angreifenden die rechte
Wange und r dergeſtalt zu verletzen,
daß das Blut herborſtrömte. Dadurch aber
wurde die Raäübersgenoſſin noch wuthender und
that einen gräßlichen Schwur: die junge Haus
frau mit eignen Händen zu erdroſſeln Die
letztere entbehrte ſchon aller gewichtigen Gegen
ſtande und verließ jetzt den bisherigen Verthei

Als ſie auf dem Hausflur wieder
gnlangte, fand ſie die Thüre bereits durchge

C

der unterns Querleiſte zuſammengehalten. Noch

einige ſtarke Schlaäge, und die Thure mußte
einſtuürzen. Das Zimmer, welches die Forſterin
darauf betrat, bot eine gleich drohende Gefahr
Dem Räuber war es, durch die Stimme ſeines
Weibes von außen neu ermuthigt, bereits ge
lungen, das Schloß an der Kammerthure zu
ſprengen nur durch den ſchwachen Riegel
wurde die Thure noch geſperrt. Jeder nachſte
Augenblick bot hier der Hausbeſitzerin die Ge
fahr eines ſchmahlichen Todes.

Zu jeder möglichen Gegenwehr jetzt genö
thigt, riß nun die Förſterin eine geladene Dop
pelflinte von der Wand und eilte auf die Haus
thur zu. Eben ſtuürzte dieſe zuſammen. Schon
wollte die Banditin durch die Deffnung eindrin
gen. „Zuruück!“ rief jetzt die junge Frau, „oder
ein Schuß ſtreckt Dich zu Boden „Poſ
ſen! grinſete das Weib. „Jch will Dir die
Schießluſt ſchon benehmen!“ Dabei ſchwang
die Wilde die Axt voran und war eben im Be
griff einzuſteigen ein zeitiger Schuß aus der
Doppelflinte ſtreckte ſie entſeelt zurück. Jn dem
ſelben Moment hatte der Raäuber den Riegel
an der Kammerthüre ausgeſchlagen und trat
ſchoncin das Zimmer. Die Förſterin ermannte
ſich ralch und ſtreckte ihm die Flinte entgegen
„Wagſt. Du noch reinen Schritt ſo ſendet Dich
mein zweiter Schuß Deinem Weibe nach
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Der Räuber erblich Und ſtand unbeweglich.
Die Forſterin blieb lautlos im Anſchlage ihr
Ziel mit feſtem Blick haltend. Wenige Minu-

Ueber Ausrottung der Ratten.
Die neueſte Abhandlung des beruhmten Pariſer
Chemikers Theard handelt von der Vertilgung
ſchadlicher Thiere, welche ſich in die Erde gra
ben und ſich in mehr oder weniger tiefe Locher
verſtecken. Von allen Luftarten iſt ünzweifel
haft das Schwefelwaſſerſtoffgas die dem thieri-
ſchen Leben feindſeligſte. Seine Wirkung iſt
wirklich unbegreiflich und furchtbar ſchnell. Ein
Thier, das dieſe Luft rein einathmet, ſturzt
nieder, wie von einer Kugel getroffen aber
ſelbſt wenn ſie mit bedeutend vieler atmospha
riſchen Luft gemiſcht iſt, ſtirbt es faſt auf der

Stelle. Ein Pferd ſturzt nach nicht ganz einer
Minute in einer Luft, welche z Schwefelwaſ
ſerſtoffgas enthaalt; ein Hund von mittlerer
Große ſtirbt in einer Luft, in welcher r des
Gaſes, und ein Finke in einer, in welcher r
enthalten iſt. Aus dieſer Eigenſchaft kann man
Nutzen ziehn, um eine Menge ſchadlicher Thiere
in ihren Schlupfwinkeln faſt plötzlich zu ver

tigen nDer erſte Verſuch wurde im Stalle eines
Pachthofes angeſtellt, wo es Ratten in Menge
gab ſie ließen ſich bei Tage da und dort ſehen
und Nachts kamen ſie im Stalle ſogar den
Knechten aufs Bett, benagten die Geſchirre
und fraßen den Hafer der in einer Kiſte war,
in welche ſie ein Loch gebohrt hatten und im
mer ein neues bohrten, ſo oft man das alte
verſtopfte. Man zahlte in den Wanden acht-
zehn Löcher. Jn jedes dieſer Locher wurde der
Hals einer Retorte gebracht, welche eine halbe
Pinte hielt, und mit Gyps befeſtigt. Die Re
torten enthielten ein Gemiſch von Eiſenpfeilſpa
nen Schwefel und Waſſer oder ſogenannkes
Schwefeleiſen (sulkure de fer); in die Retorte
ging oben eine dreiarmige Rohre durch dieſe
goß man langſam verduünnte Schwefelſäure hin
ein, und im ſelben Augenblick entwickelte ſich
Schwefelwaſſerſtoffgas in ſolcher Menge, daß
alle Ratten zu Grunde gehen mußten. Man
hörte viele hinter der Wand mit dem Tode rin-
gen andre kamen zu Lochern, welche man An
fangs nicht bemerkt hatte, heraus und ſtarben
auf dem Miſte. Dieſer Verſuch wurde vor funf

Mottaten gemacht, und ſeitdem bleibt das Pfer
degeſchirr unangetaſtet, eben ſo der Hafer, und
es hat ſich keine Ratte mehr blicken laſſen.

Jn der neueſten Zeit bot ſich Gelegenheit,
den Verſuch zu wiederholen. Jn den weit-
laäuftigen Gebääuden eines alten Kloſters, wo
jetzt eine öffentliche Anſtalt iſt, hielten ſich un
zählige Ratten auf; alle Keller die Speicher,
der Huhnerhof, ja die Kammer, wo das Ku
chengeſchirr gereinigt wurde, neben der Kuüche,
waren voll davon. Jn dieſe Spuülkammer zo-
gen ſie ſich alle Abende nach dem Abendeſſen und
fielen hier uber die Ueberbleibſel vom Mahle
her; hier hatten ſie auch eine Menge Locher
gebohrt, und unter dem Boden liefen ihre
Gange nach allen Richtungen fort, ſo daß die
Steinplatten an vielen Stellen auseinanderge
trieben waren. Umſonſt legte man neue Plat-
ten Tages darauf ſah es nicht anders aus, als
ob Handwerksleute wieder zerſtort hatten, was
andere Tages zuvor geſchaffen hatten. An die-
ſem Orte nun wurden die Apparate aufgeſtellt.
Da der Locher zu viele waren, wurden mehrere
verſtopft, und das Gas nur in die andern ge
laſſen. Nach kaum funf Minuten kam eine
große Ratte, die ſich kaum mehr auf den Bei-
nen halten konnte, aus einem enktfernten Lo
che und ſtarb unter den Augen des Beobachters.
Noch denſelben Abend hoörte man die Ratten
nicht mehr unter dem Boden. Es ging nun an die
Keller und uüberall, wo man die furchtbaren Bat-
terieen auffuhrte, wurde Alles niedergemacht,
was nicht ſchleunigſt die Flucht ergriff. Wahrend
ſie vorher in ganzen Banden einen furchtbaren
Larm machten, iſt Alles ſtill wie das Grab.

Die Operation iſt außerſt einfach. Sind
der Löcher wenige, ſo laßt man das toödtende
Gas in alle ſtreichen; ſind ihrer ſehr viele, ſo
verſtopft man ſie am beſten oberflächlich mit
Gyps oder Thon; bald erkennt man nun an
denjenigen, welche die Ratten wieder aufma-
chen, die Eingange in ihre eigentlichen Hoöhlen.
Das Schwefelwaſſerſtoffgas wird folgenderma
ßen bereitet: Man miſcht in einen Morſer oder
auch nur mit der Hand ſehr genau vier Theile
Eiſenfeile und drei Theile Schwefel. Das Ge
miſchte wird nun mit vier Theilen kochenden
Waſſers angefeuchtet und mit einem Glas- oder
Holzſtabe umgeruhrt, bis alles durcheinander
feucht iſt. Die Maſſe brauſt alsbald auf. und
es bildet ſich ſchwarzes Schwefeleiſen eine Zeit-
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lang darauf, wenn das Brauſen ſchwächer wird
müſſen vier neue Theile zugeſetzt werden aber
auf zweimal: einmal zwei Theile und nach ſieben
Minuten noch einmal. Wenn nun die mit ei
ner Schichte Fluſſigkeit bedeckte Maſſe fur die
Hand keine merklich erhoöhete Temperatur mehr
hat, bringt man ſie in die Retorten durch die
obere Oeffnung derſelben mittelſt eines Trich
ters mit weiter Deffnung und eines kleinen ei
z Loöffels. In eine Retorte, die ein halbes

itre faßt, thut man nur ſo viel Materie, als
etwa vier Unzen Eiſen, drei Unzen Schwefel
und ſieben bis acht Unzen Waſſer gleich kommt.
Man kann auch Eiſen und Schwefel in gehö
rigem Verhaltniß ſogleich in die Retorten ver
theilen und das zur Bildung von Schwefeleiſen
nöthige Waſſer zuſetzen. Iſt das Schwefeleiſen
in den Retorten, ſind dieſe mit ihren Röohren
verſehn und in den Rattenloöchern mit Gyps,
Moörtel oder Lehm befeſtigt, ſo gießt man nach
und nach durch die Röhre Schwefelſaure zu,
welche mit funfmal ſoviel Waſſer dem Volu-
men nach, verdunnt iſt. Sogleich brauſt die
Maſſe in der Retorte haäufig auf und die Locher
fullen ſich raſch mit Gas. Man fahrt mit dem
Zugießen von Schwefelſäure fort, bis faſt nichts
mehr aufzuloſen iſt. Leicht konnte während
der Operation, zum Nachtheil der Umſtehenden,
Schwefelwaſſerſtoffgas durch die ſchlecht ver
wahrten Ritzen in die Luft entweichen. Man
zerſtort es ſogleich, indem man ein Paar TropfenSchwefelſäure auf ein wenig Chlotkelt ſhärtet.

Gleichfalls mit ein wenig Chlorkalk zerſetzt man
auch die in den Retorten zuruckgebliebene ſchwe
felſaure Luft. Dieſe Vorſicht darf man be-
ſonders wenn man in engen Raäumen operirt,
nicht verſaumen: die Gefaäße können dann ohne
Gefahr fur die Geſundheit abgenommen werden
und alsbald muß man die Locher ſorgfältig ver
ſtopfen, damit nicht die Luft durch das Faulen
der Thiere verpeſtet werde.

Der Zucker als Lebensverlaänge-
rungsmittel. Der Zucker vereinigt in ſei-
ner Wirkungsart auf den menſchlichen Körper
ſo viele vortreffliche Eigenſchaften in ſich, daß
er nicht allein in den bedeutendſten und ernſt-
hafteſten Krankheiten zu den ſchatzbarſten und
wirkſamſten Arzneien gehoört, ſondern auch un
ter allen dieſen ſich durch die Annehmlichkeit ſei
nes Geſchmacks, die Bequemlichkeit ſeines Ge

brauchs. und die unbedenkliche gefahrloſe An
wendung deſſelben, faſt unter allen Umſtänden
auszeichnet. Der Zucker iſt vor allen Din-
gen ein ſanft auflöſendes digeſtives/ die Ver
dauung erleichterndes und unterſtutzendes, ſau
redämpfendes, die Leibesöffnung begunſtigen-
des und auch „wurmtreibendes Salz. Wenn
man nun erwagt, welche und wie viele und
ſchwere krankhafte Zuſtande aus dieſer furcht
baren Quelle, dem Unterleibe, und den Unord-
nungen und Abnormitäten in dieſer Sphare
herruhren konnen, ſo wird man ſich von dem
hohen Werthe einer Zuckerkur, wann und wo
ſie an ihrem rechten Orte iſt, vollkommen uüber-
zeugt halten. Es folgt zugleich aus dieſen Er
fahrungen die Nichtigkeit der alten Sage, daß
der Zucker verſchleime, ſchwache u. ſ. w. Nach
Pringle ſoll der Zucker den Ausſatz und die
Faulfieber ſeltener gemacht haben. D. Ruſh
empfiehlt ihn ſogar als Praſervativ gegen die
Peſt und andere anſteckende Krankheiten. Eine
andere Klaſſe von Krankheiten, in welchen der
Zucker ſich ausgezeichnet hat, umfaßt die ka
tarrhaliſchen und Bruſtkrankheiten, Huſten,
Heiſerkeit, beſchwerlichen Auswurf, bis zur
Schwindſucht. Die Vorwuürfe, die man ihm
fruüherhin machte, daß er vielmehr Schuld ſey
an den häufigen Schwindſüchten und ſelbſt an
dem Skorbute in England, ſind aufdas Grund
lichſte widerlegt worden. Der Herzog von
Beaufort genoß faſt 40 Jahre lang täglich ein
Pfd. Zucker, und ward 70 Jahre alt. Jn ſeiner
Leiche fand man alle Eingeweide, und auch die
Zahne, im beſten Zuſtande. Malory, der
Großvater von Slare, ein ſtarker Zuckereſſer,
ward 100 Jahre alt, und bekam noch im 80.
Jahre eine neue Reihe Zahne. Nach des be
ruühmten ſchwediſchen Naturforſchers Linné
Zeugniſſe werden alle Leute alt, die viel Zu
cker genießen. Daß der Zucker auch eine nah
rende Eigenſchaft habe, erhellet beſonders dar
aus, daß zur Zeit der Zuckerernte auf Jamaika
alle Neger und Thiere, und ſelbſt die Hunde,
auf den Pflanzungen vom Genuſſe des friſchen
Zuckerrohrs fett werden. Auch ihre ſchönen
Zahne beweiſen, daß der Zucker den Zahnen
nicht ſchadlich iſt. Sehr bemerkenswerth ſind
ferner die kuühlenden und beſanftigenden Wir
kungen des Zuckers, bei Erhitzungen aller Art,
nach heftigen Gemuuthsbewegungen, nach einem
Weinrauſche (crapula), ſo wie er darum auch
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zum Kaffee, zum Wein u. ſ. w. gemiſcht, die
erhitzende Eigenſchaft dieſer Getranke maßigt.
Höchſt intereſſant iſt noch daß der Zucker das
ſicherſte Gegengift gegen Kupfer, ſo wie zum
Theil auch gegen Vergiftungen von Sublimat
und Blei iſt. Er wird dadurch auch ein uüber-
aus ſchatzenswerthes Huülfsmittel, beſonders
auf dem Lande wenn auf die Reinigung
der kupfernen Geſchirre nicht genugſam ge
achtet wird, fette ſaure Speiſen zu lange
darin ſtehen bleiben, erkalten u. ſ. w. Unver
meidlich wird dann der Grunſpan (Kupferoxyd)
erzeugt, und von dem Jnhalte der Gefaße auf
gelöſt u. ſ. w. Wenn der Zucker nun die
ihm beigelegten guten Wirkungen gegen meh-
rere der genannten innerlichen Uebel haben ſoll,
ſo muß er ſehr weiß klingend, glatt, feſt, et
was durchſichtig und feinkornig ſeyn, einen ſehr
ſuüßen, reinen Geſchmack und keinen Geruch ha-
ben und ſich in reinem Waſſer ganz klar auf
löſen laſſen. Auch muß man vor Verfalſchun-
gen deſſelben durch Kupfer, Blei, Zink Vi-
triol u. ſ. w. geſichert ſeyn. Die beſte Art des
innerlichen Gebrauches iſt, 2 bis 4 Loth
Zucker in Waſſer aufgeloſt, einige Mal des Ta
ges zu verzehren.

Der Graf von Trautmannsdorf,
Stallmeiſter Kaiſer Karl des Sechsten, kaufte
von Jakob Stainer eine Violine unter folgen
den Bedingungen Der Verkaäufer erhielt zu
erſt 66 Karlsd'or, dann lebenslanglich ein gu
tes Mittagseſſen und jedes Jahr ein neues
Kleid mit goldenen Treſſen, zwei Faß Bier und
freie Wohnung mit Heizung und Licht, mo-
natlich ein hundert Gulden baar und wenn er
ſich verheirathen ſollte, ſoviel Haſen als er be
durfe; nebſtdem 12 Körbe Obſt jährlich fur ſich
und eben ſoviel fur ſeine alte Amme. Der
Verkäufer lebte noch ſechszehn Jahre nach die
ſem Handel, und ſo kam die Violine des Ja-
kob Stainer dem Grafen beinahe auf 20,000 Fl.
zu ſtehen. Dieſes Inſtrument befindet ſich
jetzt in den Handen des beruhmten Violinſpie-
lers Franzel.

Ein in der Hornungsmuühle bei Fulda die
nender Knecht ging vor Kurzem Abends ſpat
noch in den Pferdeſtall, um abzufuttern, wor
auf er den Stall verſchloß, und ſich nach einem
Dorfe begab wo er eine Bekanntſchaft hatte.

Als er Morgens 4 Uhr in den Stall zuruck
wollte, kam ihm bei Oeffnung deſſelben ein er
ſtickender Dampf entgegen und er fand das
Bett, neben welchem er eine Laterne mit einem
brennenden Lichte hatte ſtehen laſſen, ganz ver
brannt, und die drei Pferde erſtickt uüber einan
der liegen. Da der Stall verſchloſſen geweſen,
hatte ſich das Feuer ſelbſt erſtickt, und keinen
weitern Schaden gethan. Der Knecht ſprang
in der Verzweiflung ins Muühlwaſſer, ward
aber ſogleich wieder herausgeholt und in Arreſt
gebracht.

Das menſchliche Leben, geſchätzt
nach den Pulsſchlagen. Ein geiſtreicher
Schriftſteller behauptet, die Dauer des menſch
lichen Lebens konne durch die Zahl der Puls-
ſchläge geſchätzt werden die die Kraft ſeines
Herzens zu Stande bringe. Schatze man das
r Alter auf 70 Jahre und nehme die

urchſchnittszahl von 60 Pulsſchlagen fur die
Minute an, ſo wurde das Herz während des
ganzen Lebens 2,207,520,000 Schlage thun
zwinge der Menſch aber durch Unmaßigkeit,
Trunkenheit u. ſ. w. ſein Blut in eine ſchnellere
Bewegung ſo daß der Puls in einer Minute
z. B. 75 Schlage thue, ſo wurde jene Zahl
bereits in 56 Jahren erreicht ſeyn und er alſo
ſein Leben um 14 Jahre verkuürzen.

Wenn manſich einen Begriff von der Pracht
des Schloſſes des Konigs von England zu Wind
ſor machen will, ſo darf man nur wiſſen, daß
in den ungeheuren gothiſchen Fenſtern deſſelben
jede Spiegelſcheibe zwölf Pfund Sterling (84
Thlr.) koſtet.

Die Zeit iſt der Stoff, aus welchem das
Leben gemacht wird, aber auch zugleich der
unerbittliche Zerſtörer aller Dinge. Es giebt
daher Menſchen, die deshalb einen ſolchen todt
lichen Haß gegen ſie hegen, daß ſie ſolche, um
ſie mit gleicher Muünze zu bezahlen, auf alle
erſinnliche Weiſe höchſt unbarmherzig zu toödten
ſuchen.

Es iſt behauptet und auch wohl bewieſen
worden, daß der Dampf und die Verbeſſerung
der Maſchinen uüberhaupt wahrend der letzten
vierzig Jahre jetzt ſechs hundert Millio-
nen Menſchen erſetzt.

e e e
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Ein Radirpulver, neugeſchrie-
bene ſchwarze Schrift oder Tinten-
flecke rein wegzuſchaffen, miſche man
ein zart geriebenes und wohlgemiſchtes Pulver
vön gleich viel Salpeter, Schwefel, Alaun und
Bernſtein, und reibe damit den Fleck vermit-
telſt eines weichen leinenen Lappens.

Das Herrlichſte.
Wenn aus des Lebens truüben Erdennachten

Der Menſch empor zur beſſern Heimath blickt,
Wenn ſeines Schickſals Gange irr' ſich flechten

Und bange Sorge ihm die Seele druückt,
Wenn Mißgeſchick zur Linken und zur Rechten

Jhm ſeine Schritte trugeriſch verſtrickt!
Was giebt ihm Muth in ſolchen bangen Tagen
Ach! Frauenliebe hilft ihm Alles tragen.
Wenn freundlich ihn umglanzen heitre Sonnen

Und keinen duſtern Gram die Seele nahrt,
Wenn jeder junge Morgen neue Wonnen

Und neue Freud dem Glucklichen gewahrt,
Wenn, in des Jdealas Licht zerronnen,

Sein Leben ſich zum ſchönſten Glanz verklart
Was hebt ſein Herz zu himmliſchen Gefühlen
Ach! Frauenliebe laßt es doppelt fuühlen.
Sie ſchlingt mit innig zartlichem Vertrauen,

Jn banger Zeit, wie bei des Gluckes Glanz,
Wo ſeine Blicke Schmerz und Wonne ſchauen,
Mit Herzlichkeit um ihn den ſchönſten Kranz;

Sie ſchaffet Wuſten um in Blumenauen,
Den Werth des Lebens lehrt uns ſie nur ganz.

Ach! unterm Strohdach, wie in Marmorhallen
Iſt Frauenlieb' das Herrlichſte von Allen,

L o g o ger v p h.
Viel Schweſtern gekleidet ins farbigſte Grüun

Stehn ſchwarzlich am Bach und beſchau'n ſich im Spiegel
Der Wellen, die duſter voruüberziehn. t
Ihr ragender Nacken, dem ſturmiſchen Flugel
Des Feinds und der Bürde der Jahre zum Hohne,
Tragt feſt und unbeugſam die laſtende Krone,
Die hier, wie zerſchlagen, hernieder ſich breitet,
Und dort mit der Spitze zum Sternenzelt deutet.
Ein Zeichen noch vorn an dies Erſte geſetzt,

o deutet's, was höchlich die Augen ergötzt,
ie koſtlichſten Zierden auf Erden.

Doch nennt uns weit mehr noch der bildliche Sinn;
Was gab' nicht der Freier gar gerne dahin
Wurd' bildlich ſolch Kleinod ihm werden
Und barge das Meer ihn, den lieblichen Fund,
Viel' tauchten hinab auf den ſchrecklichen Grund
Und wurden des herrlichen Z weiten kaum achten
Und keck nach dem Bilde, dem Dritten erſt trachten.
Und wußtet die Bahn ihr zum Reiche der Schatten,
Jhr wagtet hinab euch, o trauernde Gatten!
Um bittend mit Thranen den Orkus zu rühren
Dies Theure zuruck in das Leben zu fuühren.
Und ſollten's die Todten der Sehnſucht verneinen
O dürftet als Schatten ihr ihm euch vereinen!

Nun iſt die Bedeutung nicht ſchwer zu ergründen;
Drum wer ſchon das Letzte das Bildliche, fand,
Und kann hier die neunenden Worte nicht finden,
Hat, nehm' er's nicht ubel, mehr Gluck als Verſtand

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Himmelſchluüſſel.

er

Bekanntmachungen.
(282) Oeffentlicher Verkauf. Erbthei-

lung halber ſollen die von Marien Reginen ver
ehel. Gutjahr zu Treben hinterlaſſenen Grund
ſtucke, beſtehend in einem Nachbargute daſelbſt,
nebſt vier dreiartigen Viertellandes in daſiger
Flur, einem halben Viertellandes in Treben
Göoödderner Marke, einem Viertellandes und
einem Stuckchen Felde in Maaſchwitzer Marke
und einer halben Hufe Landes in Thalſchuützer
Flur, auf Antrag der Erben offentlich, und
zwar entweder im Ganzen oder im Einzelnen,
je nachdem das höchſte Gebot erfolgt verkauft
werden, und es iſt zu Annahme der diesfallſigen
Gebote

der 23. Mai dieſes Jahres,
Vormittags von 10 Uhr an,

terminlich feſtgeſetzt worden.
Beſitz und zahlungsfaähige Kaufluſtige wer

den daher aufgefordert, in dieſem Termine an
hieſiger Gerichtsſtelle zu erſcheinen, ihre Gebote
abzugeben und demnachſt zu gewartigen, daß,
nach vorgangiger Erklärung der Intereſſenten
den Meiſt- und Beſtbietenden die Grundſtucke
kauflich werden uüberlaſſen werden.

Die Beſchreibung der Grundſtücke und die
Kaufs Bedingungen ſind den an hieſiger Ge
richtsſtelle und im Gaſthofe zu Treben ausge
hangten oöffentlichen Bekanntmachungen beige
fugt, können auch in der Expedition des unter-
zeichneten Gerichts jederzeit eingeſehen werden.

Altranſtadt, den 3. April 1833.Graflich Hohenthaliſche Gerichte
da ſe tbſt..

v. Scheubner, Juſtitiar.

(324) Auction. Sonnabends,
den Eilften Mai dieſes Jahres,

Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmit-
tags von 2 Uhr an, ſollen in dem Hauſe der
verſt. Frau Jacobey, Entenplan Nr. 2, meh
rere Mobilien und Effecten, worunter insbe-
ſondere eine vollſtandige Marktbude, ein La
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dentiſch und eine bedeutende Menge Bierge-
faße ſich befindet, an den Meiſtbietenden, ge
gen gleich baare Zahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 26. April 1833.
Freund, verpfl. Auct.

(315) Billard- Verkauf. Ein im
vorigen Jahre neu erbautes vollſtandiges Bil
lard ſteht billig zu verkaufen bei Auguſt
Rohl and. in Schkeuditz.

(320) Berkauf. Sehr weiches Blei proPfd. 2 Sot. verkauft der Klempnermſtr. H
rich s auf der Burgſtraße Nr. 140.

derſeburg, den 27. April 1833.

(322) Bekanntmachung. 100 10,
1425 und 3000 Thlr. können ſofort auf mehr
als hinlangliche erſte Hypothek untergebracht
werden.

Ein Comptoir Schreiber von geſetzten Jah
ren wuünſcht, gegen billige Bezahlung, eine
Mitwohnung. und Verpflegung bei einer dazu
paſſenden Frau zu finden.Zwei Ritterguüter, 6 Stunden von hier,
ſind von Johannis d. J J ab zu verpachten, wozu

40,000 Thlr. Vorſtand erforderlich ſind.
Ein Frauenzimmer kann ſofort bei einem

einzelnen Manne als Wirthſchaftsfuhrerin ihr
Unterkommen finden, nach Befinden auf Le
benszeit.

Zu verkaufen ſind. ein ſchönes Grundſtück
mit Oekonomie und Schankwirthſchaft vor
Merſeburg, und ein Haus mitSchankwirthſchaft
miteen in Merſeburg; beide rentiren ſehr gut.

Von den Kaufſummen an reſp. 3500 Thlr.
und 1500 Thlr. kann ein großer Theil hypothe
kariſch ſtehen bleiben.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den 27.
April 1833.

Fleiſcher- Buürgermſtr. emerit.,
Tratners Haus Nr. 119.

(323) Anzeige. Einem geehrten Publi-
kum zeige ich ergebenſt an, daß in meiner Woh
nung jederzeit Erlanger Biex, die Theilkanne
mit 9 gGr. verkauft wird auch jeden Sonn
abend im Brauhauſe Weiß Bier (Berliner)
die Theilkanne 8 gGr. zu haben iſt.

Merſeburg, den 27. April 1833.
Henktſchel.

(326) Anzeige. Wer geſonnen iſt, ſeine
Kinder im Nahen und Stricken grundlich un
terrichten zu laſſen der beliebe ſich zu melven
in der kleinen Rittergaſſe Nr. 97.

(316) LogisVermiethung. Ein
ſehr freundliches Sommer-Logis, welches auch
im Winter bewohnt werden kann, und ſich vor
zuglich fur Herren Studirende eignet, ſteht von
jetzt a ab mit Meubles zu vermiethen.

Das Nahere ertheilt der 2 Tiſchlermeiſter
Henckelmann, wohnhaft im Poſtgarten.

Merſeburg, den 26. April 1833.

(325) Logis- Bexrmigthung- Es iſt
eine gut ausmeublirke Stube nebſt Alkoven an
ledige Herren zu vermiethen und kann ſogleich
bezogen werden am Markte neben der goldnen
Sonne Nr. 202.

(319) Wohnungs Veränderung
Einem hochverehrten hieſigen und auswarti
gen Publikum mache ich die ergebenſte Anzeige
daß ich von Oſtern an nicht mehr in der Schmale
A ſondern in der Gotthardts-Gaſſe bei dem
Glaſermeiſter Herrn Benig neben dem Gaſthof
zum Hahn wohne: auch bitte ich ergebenſt,
mich auch hier mit ihrem gütigen Zutrauen zu
beehren, indem ich jederzeit mit den neueſten
Moden aufwarten werde.

Merſeburg den 23. April 1833.
Heinrich Vogel,
Damenkleidermacher.

(317) Lehrling gefu cht. Sollte ein
junger Menſch Luſt haben, die Kurſchner Pro
feſſion zu erlernen, ſo kann er unter annehmli
chen Bedingungen bei mir ſogleich ſein Unter
kommen finden.

Merſeburg, den 26. Aprik 1836.
Hermenthal, Kuürſchnermſtr.

in der Oelgrube Nr. 168.

(314) Ehre, dem Ehre gebührt!
Heute Abend 9 Uhr wurde meine Frau zwar
ſchwer aber glucklich mit Gottes Huülfe, durch
die geubte Hand des Wundarztes und Geburts
helfers Hrn. Ulrich von einem geſunden mun
tern Knaben entbunden. Gott, der Allgutige,
verleihe dieſem guten und edlen Manne noch
lange Kraft und Geſundheit, damit er fähig
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iſt, noch ſo manchen Frauen in dieſen ſchweren
Leidensſtunden ſo liebevoll beizuſtehen, wie er
es meiner guten Frau gethan hat; hiermit
meinen öffentlichen und aufrichtigen Dank.

Raßnitz, den 20. April 1833.
E. Langeberg, Tiſchlermſtr.

(318) Gefunden. Auf der Chauſſee
zwiſchen hier und Wallendorf, iſt den 23. d.
M. eine Jagdtaſche gefunden worden. Der
unbekannte Eigenthumer kann dieſelbe, nach
dem er zuvor ſein Eigenthumsrecht gehoörig
nachgewieſen hat, gegen Erſtattung der Jnſer
tionskoſten, bei mir in Empfang nehmen.

Merfſeburg, den 25. April 1833.

e en Goldſtein.
(327) Verloren. Am 27. April d. J.

ging von der Leihbibliothek des Herrn Renkwitz
aus bis auf den grunen Markt ein Buch, be
titelt: „die Grauſchilder, oder Todeskampf und
Heldengroöße,“ Aſter Band, verloren. Der ehr-
liche Finder dieſes Buchs wird gebeten, es auf
dem Dome bei dem Kuürſchner Muüller gegen
angemeſſene Belohnung abzugeben.

Merſeburg, den 27. April 1833.

(3241) Warnung. Frau L. n in
Merſeburg wird erſucht, zugleich aber auch
ernſtlich gewarnt, ihre Zunge möglichſt im Zaum
zu halten, beſonders gegen ihre Colleginnen,
welchen ich ihre Verlaumdungen nur fur elen-
den Neid halten kann. Sie ſuchen mich nur
aus Rachſucht zu blamiren, wo dieſes nicht
unterbleibt, ſo werde ich mich deutlicher er-

klaren. A. t. M..
Sonntag, den 5. Mai, predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Eylau;
Nachm. Hr. Cand. Schladebach.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Cand. Braun.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat. en anStadt. Geboren: dem Wollhändler Centner

ein Sohn dem Poſamentirermſtr. Rauſch jun. ein Sohn

dem Kupferſchmidtmſtr. Köppe jun. ein Sohn einer
ledigen Perſon eine Tochter. Getrauet: der Na
gelſchmidtmſtr. Sieber mit Jgfr. A. L. Weber von hier
der Einwohner Müller mit M. R. C. Eichler aus Weß
mar. Geſtorben? die Ehefrau des Tuchmachermſtr.
und Oeconomen Wiemann, 55 Jahre alt die hinterl.
Wittwe des ehemaligen Doctors der Medicin zu Mucheln,
Kuniger im 37ſten Jahre die Ehefrau des Schloſſer
meiſters Vollbrecht im 43ſten Jahre der Tuchmachermſtr.
Hindemitt im 53ſten Jahre der einzige Sohn des Kut
ſchers Keubler im ſten Jahre. d

Neumarkt. Geboren: dem Brauermſtr. Krampf
ein Sohn. Geſtorben: der penſionirte Poſtpackmſtr.
Ring, 643 J. alt die Ehefrau des ehemaligen Bürger
meiſters Roſch, 563 J. alt.

Altenburg. Geboren: dem Gerichtsamtsbo-
tengehuülfen Hetzer ein Sohn.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Muünch, Koöhler, Kopſel u. Graff v. Magde-

burg, Morſchberger v. Rudolſtadt, die Stud. Eck, v. Bauer
u. Roger v. Leipzig, Lieut. v. Naglein v. Bromberg, Pred.
Trinius v. Gonna: im g. Arm; Federpoſenhandl. Nette
u. d. Kaufl. Eugelbrecht u. Goödike v. Magdeburg die Han
delsl. Gebr. Agte, Krauſe u. Kuntze v. Sangerhauſen, Cand.
Trautmann v. Querfurth, Hopfenhaändler Wertheimer v.
Mietwitz: im g. Hahn; Betgofficiant Wagner v. Neu
ſtadtel, die Handelsl. Ungethum v. Obergrunitz u. Müller v.
Reichenbach, Muſikus Otto v. Hundeshagen, Weber Bedler
v, Zeitz Adv. Vetter v. Leipzig, Muſikus Streufuß v. Uit
wa in Vöhmen, Schnitthandler Goldſchmidt v. Schmiegel:
im r. Hirſch; Handelsm. Meler v. Kranland, die Oecon.
Richter v. Hartmannsdorf, Loſchhorn u. Lußner v. Etern,
Kfm. Löwe v. Leipzig, d. Lohgerber Fockrot, Trohn u. Etzelt
v. Muühlhauſen die Weißgerber Hanf, A. Kunſe, Kratz, C.
Kuntze u. Herbig v. Sangerhauſen Kleidermacher Tramm
v. Eisleben, Bergſchuler Mittelbach v. Durrenberg, Grenz
aufſeher Reinicke v. Gibichenſtein, die Glaſermſtr. Voigt u.
Nieten v. Goöttingen: im g. Löwen die Stud. Gebr.
Burger v. Jena, Apotheker Brun v. Guſtrow, Reg Praſid.
v. Seidewitz v. Magdeburg Major a. D. v. Uckermann v.
Dresden, Amtsrath v. Carlowitz v. Wittenberg, Geh. Ober
baurath Eydelwein v. Berlin die Kaufl. Mumm v. Cöln
a. R., Aue u. Brockmann v. Magdeburg u. Cupprian v.
Braunſchweig: in d. g. Sonne; Oecon. Mettig v. Er
deborn, die Tuchmacher Langner u. Fritſche v. Guben, Forſt
beamter Freſſel v. Zwenkau, Künſtler Ambroſio v. Souaſon,
Handler Kulp v. Quedlinburg im g. Stern; Louiſe
Lowe re en, Muſikus Gotthardt v. Hundeshagen:

im Stock. t.
Marktpreiſe der letzten Woche.
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